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batione Rever. Archiepiscopi Friburgensis Et Superiorum
Ordinis. Freiburg 1905 Herderſche Verlagsbuchhandlung. Gr 8⁰
LXXXII, 1134 S. M 3 geb mMN Halbſaffian33

39.60
Der vorliegende Band, der die früheren an Umfang 1 S

und Bedeutung übertrifft und die Jahre 1563— 65 umfaßt, enthält —449—
Caniſiusbriefe und 00 Monumenta, Aktenſtücke, welche des Caniſius Wirken
beleuchten. Von den Briefen ind 209 von Caniſius ſelbſt, die übrigen
Caniſius gerichtet. Die Hauptquellen ilden die handſchriftlichen Aufzeich—
nungen des Ordens; dazu kommt das vatikaniſche Geheimarchiv, die Archive
der eu  en Städte und Biſchofsſitze und das Titt  E Muſeum Die Briefe
und en, ſämtliche un der Urſprache gegeben, ind mit zahlreichen Er
klärungen verſehen. Unter denen, die Caniſius ſchrieben oder von ih
Briefe erhielten, finden ſich Pius 1  . Ferdinand Herzog Albert
von Bayern, Biſchof Truchſeß von Ugsburg, die Kardinäle Morone und
Hoſius Ein Blick auf dieſe Namen genügt, Aum die Bedeutung der hier
veröffentlichten Briefe und Aktenſtücke erkennen laſſen, beſonders da
viel Neues und Ungedrucktes geboten ird von den 449 Briefen ind bis
etzt 340 nicht veröffentlicht worden

Vorteil ird vor allem aus ieſem an die des Triden
tiniſchen Konzils ziehen, denn eine Reihe von Konzilsberichten von Seite
des gelehrten und geachteten Laynez an Caniſius, der damals un V

.

nns⸗
bruck als kaiſerlicher Rat Iun Konzilsangelegenheiten weilte, ind hier Uum
erſtenmale veröffentlicht. In Betreff der wichtigen rage des Laienke  eS,
der T päpſtlicher Vollmacht den iſchöfen In Oeſterreich war freigegeben
worden, hatte ſich Caniſius mit ſeinen Ordensbrüdern ſtets dagegen aus
geſprochen Zu dieſer kirchlich⸗politiſchen Tätigkeit des Seligen kam noch
ſeine umfaſſende Tätigkeit auf der Kanzel, beſonders Iun Augsburg: o hielt
EI un 1  17  2 Jahren ber 200 Predigten. Sämtliche Briefe des Caniſius In
mꝛM vollen Wortlaute, ohne Auslaſſungen gegeben Was die Anordnung des
Stoffes anbelangt, weicht der Verfaſſer un dieſem Bande Ium weſentlichen
von den früheren nicht ab nur ntfällt die Ueberſetzung nicht lateiniſcher
Briefe ins Lateiniſche und von den einzelnen Briefen und Akten gibt ETL
eine Urze „Summa?“ um leichteren Verſtändnis, weil, wie der Verfaſſer
wandeln können oder
„CU. dolore“ bemerkt, nur wenige dieſen Garten von Briefen ganz durch

Möge der Verfaſſer Iun ſeiner mühevollen Arbeit ur Fortſetzung und
Erweiterung des Werkes nicht erlahmen und keine rößere Bibliothek die
Koſten ſcheuen ur Anſchaffung eines Werkes, das von bewährten Kritikern
als eine Hauptquelle für die Geſchi des 16 Jahrhunderts bezeichnet ird

Joſ Niedermayr.
3 Die Parabeln des errn, In Homilien erklärt, von Di. Jakob

Schäfer, Profeſſor der neuteſtamentlichen Exegeſe am biſchöfl. Klerikal⸗
ſeminar zu Mainz Freiburg 1905 Herderſche Verlagshandlung. 8⁰
. 564 M 5.— 6.—, geb In Leinwand M 6.— 7.20

1897 erſchien vom Verfaſſer „Das Reich Gottes im‚m 1 der Para⸗
beln des Herrn

7⁴ Hat Fonk die Arabeln des Herrn gegen die himmel⸗
ſtürmenden igonen des ungläubigen Rationalismus Uund der modernen
9  erkriti vom kritiſchen, archäologiſchen und exegetiſchen Standpunkt
gründli verfochten, ſo erſchließt uns Schäfer ihren vollen Gehalt und
zeigt uns, wie der Heiland in ſeinen Gleichniſſen das meſſianiſche Gottes⸗
reich, die Kirche In ihrem Weſen, in ihrer Begründung, Entwickelung und
Entfaltung, un ihrem ſittigenden Einfluß Aund geſchichtlichen Ablauf und In
ihrer ſchließlichen Vollendung mit göttlicher Meiſterſchaft entworfen hat.
0 ein wundervolles Gemälde, das unſeren ugen enthüllt wird und
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die Großartigkeit, nheit, Fruchtbarkeit ſowie den bewunderungswürdi⸗
gen Zuſammenhang der Arabeln ufdeckt Vorliegendes erk iſt nun eine
Umarbeitung jener nen Diſſertationen Iun homiletiſche Predigten für
den Seelſorgsklerus und gebildeten Laien. Nach dieſer Seite hin iſt das
erk Schäfers wohl das gründlichſte und eſte, was bisher hierüber —
chienen iſt Für eilne zweite Auflage mÿo ten wir erſuchen, daß bei der
Erklärung doch öfter einige der en Väterſtellen eingeflochten würden.
Bei den Arabeln vom Senfkörnlein, Fiſchernetz und Sauerteig iſt dies
wohl geſchehen Aber on finden wir im ganzen erk kaum eln halbes
Dutzend Väterſtellen Dann ind manche für Predigten doch 40
unpopulär, unheilſchwere Gegenwart, die Szenerie des Gleichniſſes,
Zukunftsſzene, ITdi  che Sphäre, öchſten Probleme, vorbi Formen,
aAlles Umbildungsfähige, Reinheitsideal, die 1⁰ als e der Büßergeſtalt
Johannes vergleichbare Mahnerin 20.

Innsbruck. Lektor Franz Tiſchler Cap
4 die Notwendigkeit der guten Meinung. Unter  2  —

ſuchungen über die Gottesliebe als Prinzip der Sittlichkeit und Ver
dienſtlichkeit. Von Dr. Johann AIn Mit kirchlichem Imprimatur.
Freiburg 190 Herder. 8⁰ , 247 M 5 —

Dieſe Schrift bildet das und He des VII. Bandes der „Straß
burger Theologiſchen Studien“ und iſt ihrem nächſten nach elne Er⸗
weiterung und Begründung der In der früheren Abhandlung „Die Not
wendigkeit der en Meinung“, Kempten 1900, urz dargelegten Auffaſſung
des 9o  ürdigen Herrn Verfaſſers „Das Fundament unſerer Theorie
bildet der Satz, daß die Si  E elne innere, notwendige Beziehung
Dtt beſitzt daß das In jeder ſittlich guten andlung vorhandene Motiv
der ſittlichen Ehrbarkeit nichts anderes AL als den Beweggrund einer
zwar nicht ausdrücklichen, aber doch wahren e Gottes. 2

ſt die,
enn auch mei nur implizite natürliche te. Gottes die Seele alles
ſittlichen Tuns um nicht gerechtfertigten Menſchen, ſo iſt Im Gerechten die
durch den Glauben und die habituelle na vur Caritas gewordene Gottes—
liebe die Seele aller Sittlichkeit, aller Tugendwerke und— 8 350 —.

die Großartigkeit, Schönheit, Fruchtbarkeit ſowie den bewunderungswürdi⸗

gen Zuſammenhang der Parabeln aufdeckt. Vorliegendes Werk iſt nun eine

Umarbeitung jener ſchönen Diſſertationen in homiletiſche Predigten für

den Seelſorgsklerus und gebildeten Laien. Nach dieſer Seite hin iſt das
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Erklärung doch öfter einige der ſchönſten Väterſtellen eingeflochten würden.

Bei den Parabeln vom Senfkörnlein, Fiſchernetz und Sauerteig iſt dies
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Innsbruck.

Lektor P. Franz Tiſchler O. Cap.

4) ueber die Notwendigkeit der guten Meinung. Unter⸗

ſuchungen über die Gottesliebe als Prinzip der Sittlichkeit und Ver⸗

dienſtlichkeit. Von Dr. Johann Ernſt. Mit kirchlichem Imprimatur.

—

Freiburg i. B. 1905. Herder. 86. XI, 247 S. M. 5.—

Dieſe Schrift bildet das 2. und 3. Heft des VII. Bandes der „Straß⸗

burger Theologiſchen Studien“ und iſt ihrem nächſten Zwecke nach eine Er⸗

weiterung und Begründung der in der früheren Abhandlung „Die Not⸗

wendigkeit der guten Meinung“, Kempten 1900, kurz dargelegten Auffaſſung

des hochwürdigen Herrn Verfaſſers.

„Das Fundament unſerer Theorie

bildet der Satz, daß die Sittlichkeit eine innere, notwendige Beziehung zu

Gott beſitzt .., daß das in jeder ſittlich guten Handlung vorhandene Motiv

der ſittlichen Ehrbarkeit nichts anderes darſtellt als den Beweggrund einer

zwar nicht ausdrücklichen, aber doch wahren Liebe Gottes. Iſt die,

wenn auch meiſt nur implizite natürliche Liebe Gottes die Seele alles

ſittlichen Tuns im nicht gerechtfertigten Menſchen, ſo iſt im Gerechten die

durch den Glauben und die habituelle Gnade zur caritas gewordene Gottes⸗

liebe die Seele aller Sittlichkeit, aller Tugendwerke und .. ſo ſind alle

ſittlich guten Werke des Gerechtfertigten ohne weiteres verdienſtlich.“ (Vor⸗

wort.) Daß der hochwürdige Verfaſſer ſeine Aufgabe glücklich gelöſt hat,

beweiſen auch die günſtigen Beſprechungen der vorliegenden Schrift von

Dr. C. Gutberlet im bastor bonus, XVIII., Heft 3 p. 133 vom 1. Dezember

1905 und jene von Dr. Fr. Schmid im Brixener Prieſterkonferenzblatt Nr. 8

des Jahrganges 1905 p. 217. Die Darſtellung und Erhärtung der an ſich

gewinnenden Theſe iſt klar und konſequent. Bezüglich des Inhaltes genüge

es, hinzuweiſen auf das eine oder andere Kapitel. Der Verfaſſer ſtellt ſeinen

oben erwähnten Grundſatz auf und frägt ſich dann: Wie ſtellt ſich dieſe

Gottesliebe zur caritas — iſt der amor virtualis implicitus wahre Gottes⸗

liebe? Habe ich die heilige Schrift auf meiner Seite und welche bedeutenden

Theologen? Dann geht er einen Schritt weiter zur Verdienſtlichkeit dieſer

guten Werke im Gerechtfertigten — beruft die Anſicht des heiligen Auguſtinus

und heiligen Thomas, die er ausführlich darlegt und ſchließt mit der Er⸗

und Sünder.

örterung der Gültigkeit ſeiner Anſicht auch rückſichtlich der Ungläubigen

Hatte nicht vielleicht Urban VIII. eine ähnliche Anſicht bezüglich der

Sittlichkeit und Verdienſtlichkeit der guten Werke, wenn er unter anderem

F

in einem Dekrete (Ferraris, Bibliotheca s. v. regulares n. 67 Conform. und

moderatio Const. Clem. VIII.) erklärt: „„

munera a religiosis tribui posse

ex causis gratitudinis ..

aliisve causis ex sui natura actum virtutis

et meériti continentibus.“

W. Weth S. J.

Klagenfurt.

——— — ——ſo ind alle
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gewinnenden Theſe iſt klar und konſequent. Bezüglich des Inhaltes genüge
ES, hinzuweiſen auf das elne oder andere Kapitel Der Verfaſſer ſtellt ſeinen
oben erwähnten Grundſatz auf und räg ſich dann Wie ſtellt ſich dieſe
Gottesliebe ur caritas iſt der virtualis implicitus wahre Gottes⸗—
liehe? Habe die eilige Schrift auf meiner Seite und bedeutenden
Theologen? ann geht ET einen Schritt weiter ur Verdienſtlichkeit dieſer
Uten erke im Gerechtfertigten beruft die Anſicht des heiligen Auguſtinus
und eiligen Thomas, die EL ausführlich darlegt und chließt mit der Er

Uund Sünder
örterung der Gültigkei ſeiner Anſicht auch rückſichtlich der Ungläubigen

Hatte nicht vielleicht Urban VIII eine Hnliche Anſicht ezügli der
Sittlichkeit und Verdienſtlichkeit der guten erke, Unter anderem
un Dekrete (Ferraris, Bibliotheea 8. regulares 67 Conform. und
moderatio Const Clem VIII.) erklärt: 997* Uuera religiosis tribui POSSE

Causis gratitudini; aliisve causis Su! atUur aCtum virtutis
I. merit! continentibus.“

W. WethKlagenfurt.


